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Bericht über das Kolloquium "Multimodale Kommunikation­
Koordination aus multimodaler Perspektive" am Institut für Deutsche 
Sprache, Mann heim, 4.und 5. Oktober 2005 

Wolfgang Kesselheim I Ulrich Reitemeier 

Der verstürkte Einsatz der Videokamera als Dokumentationsmedium verchi\ngt 
nicht einlach nur das Tonbandgerät, er hat auch das theoretische V erständn.is und 
die empirischen Erktmchmgsmöglichkeiten von Interaktion - dem Forschungsge­
genstand gesprächanalytisch orientietter Sprachwissenschaft - verändeti. Die au­
diovisuelle Aufzeichnungstechnik dokumentiert neben der sequenziell organi­
sierten Abtalge verbaler Äußemngen Gestik und l'vlimik der Situationsbeteiligten 
sowie ilu Blickverhalten, ilue Bewegungen im Raum, ihre Positioniemng zuein­
ander, ilue Kö11Jerhaltungeu 1md das Hantieren mit Gegenständen. Das heißt, Vi­
deodaten repräsentieren eine multimodal - auf verschiedenen Ausdmcksebenen 
und mit vielfliltigen Ausdmcksressomcen - realisiette Vollzugswirklichkeit. 
Diese Datenqualität verändert die Blickweise und die analytischen Zugrit1smög­
licllkeiten auf Interaktion in gnutellegende Weise: Interaktion wird nicht mehr 
bloß als Abfolge aufeinander bezogener sprachlicher Handlungen, die mit dem 
methodischen Verfaluen der Sequenzanalyse rekonstmierbar ist, gesehen. Sie ist 
nun als komplexes Ereignis, das zu jedem Zeitpunkt von allen Beteiligten mit un­
terschie<llichen, aufeinander bezogenen 1md sich wechselseitig verdeutlichenden 
Ausdmcksmöglicllkeiten gemeinsam helVorgebracht wird, sieht- und somit analy­
sierbar. 

Die Tatsache, dass mit Videoaufiralunen nicht nur Hörbares, sondern auch 
Sichtbares zur Datengnuullage wird, macht es ertorderlich, Untersuchungskon­
zepte mul Analysemethoden zu entwickeln, clie den multimodalen Gestaltungs­
prinzipien von Interaktion Reclunmg tragen. Gefragt sind also 1\.fodelle 1md In­
stmmentaüen <lie geeignet sind, jene Leishutgen von Beteiligten, die verbale 
Hruullungsvollzüge begleiten, ilmen vorausgehen, sie llllferstützen oder modalisie­
ren, in ihrer interaktionskonstihrtiven und die Interaktion sh11ktmierenden Fmlk­
tion zu erfassen. Als multimodal gestalteter Prozess ist Interaktion mit dem von 
der Konversationsanalyse entwickelten metho<lischen PJ.inzip der Sequenzialität, 
das aufeinander bezogene und dmch das Prinzip der konclitionellen Relevanz 
stnlkhnierte Pame verbaler Aktivitäten .rekonstmieti, allein nicht melu· analysier­
bar. Notwenclig sind Konzepte, die auf Verknüpfungen zwischen verbalen Auße­
nmgen, köq1erlichen und gestisch-mimischen Verhaltensweisen ebenso zuge­
schnitten sind, wie auf Zusammenhänge zwischen sprachlichem Handehr, .räumli­
chen S tmkturen und dem Gebrauch von Gegenständen. Als Raluuerlkonzept für 
die interaktionstheoretische Retlektion wie auch fiir clie empirische Erschließmrg 
der sichtbaren Seite von Interaktion ist "Koordination" in der Diskussion. 

Auf dem von Reinhold Schmitt (Mrumheim) verrurstalteten zweitägigen Kollo­
quium Alu/timodale Kollllllllllikation Koordiuatioll aus multimodaler Perspektive 
wurden audiovümelle Daten unter eben diesem Aspekt der Koordination von In­
leraktionsbeteiligten mrd der Koordination mrterschiedlicher Aus<hltcksebenen 
präsentiett. Schwe1purlktmäßig ging es damm, auf der Gnm<llage spezitlscher Vi­
deodaten Antordenmgen an Analysekonzepte, die der nmltim odalen Qualität iln·es 
Gegenstandes gerecht werden, zu diskutieren Mit dem thematischen Fokus "Ko-
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ordination" wmden Ausdmcksfounen m1d interaktive Beteiligungsweisen, die si­
multan realisiert werden, auf ihre kommunikationsfunktionale und interaktions­
stmktmierende Implikationen hin untersucht und somit 1mter einem Gesichtsptmkt 
thematisiert, der - aufgnmd der bisheligen Konzentration auf verbale·• S tmktmen 
und deren Organisation im zeitlichen Ablauf- wenig bis keine Betiicksichtigung 
gefunden hat. 

Dem Kolloquium, das zum ersten Mal eine systematische Auseinandersetzung 
mit den untersclriecllichsten Aspekten von Videodaten 1mter gesprächsanalytisch 
mientierten Sprachwissenschaftlernl-innen in Deutschland eunöglichte, 1 waren 
seit 2002 im kleineren Rahmen verschiedene "Arbeitstreffen zu Fragenmultimo­
daler Komnnurikation" vorausgegangen (ebentalls von Reinhold Sclunitt üriti­
iert)2 Das am 4. und 5. Oktober 2005 unter Beteiligung von neun Autorenteams 
m1d einer Eützelautorin veranstaltete Kolloquium zeiclmete sich dadmch aus, dass 
die fttr wissenschaftliche Tagungen gewohnten Zeitralunen ftll· Vortrag und Dis­
kussion mugekelrrt wmden: Während die Präsentation tmd Konunentienmg des 
Matetials chrrch die Autorenteruns ·auf 15 Mümten besclu·änkt war, standen 45 
Minuten ftll· <lie gemeinsame Diskussion zm Verfügmtg. Auch lagen den Teil­
nelunenJ-innen bereits vor Begitm da> Kolloquiums die V 01tragsmanuskripte al­
ler Beill'tlge vor, so dass die Diskussion auf der Gnmcllage der Kennbus der aus­
gearbeiteten Beiträge ertolgen kom1te. Dmch Patenschaften jeweils zweier Auto­
renteams wmde zudem eine enge diskmsive Verzalunmg schon in der Vorberei­
hmgsphase garruüiert und die wechselseitige Rezeption m1d der bilisehe Aus­
tausch bereits vor dem Kolloqtrimn gesichelt. Dieses Tagtmgskonzept ennöglichte 
eine inteJL9ive und fokussierte Diskussion der Präsentationen, zu deren Autgaben 
es auch gehötte, bilisehe Einschälztmgen und Überarbeihmgsempfehhmgen für 
die jeweiligen Beiträge abzngeben, bevor diese dann in einem Sammelband veröf­
fentlicht werden. 3 

Im Folgenden berichten wir über die Kolloq1rimnsbeiträge der verschiedenen 
Autorenteams. Unser Hauptaugemnerk liegt dabei auf dem jeweils gewählten For­
schungsgegenstancl, auf der S peziftk des verwendeten Matetials und dem daran 
verfolgten Untenmclmngsinteresse. Zudem gehen wir darauf ein, wie in eÜ!Zehten 
Beiträgen, "Koordination" aspektualisiett und rutalysiert wird und was die ver­
wendeten Videodaten zur Klänmg dieses Kottzeptes beib·agen. 

Eine an sozinlwis.senschaftlichen Forsdmngsproblemen der Videographie orientietie intema­
tionale Tagung :Hmd im Dezember 2004 unter dem Titel Video-Analysis: Methodology and 
Methods. State oft/wArt and Prospects of Interpretative Audiovisual Data Analysis in Socio­
logy run \Vissensdwfts-Fonun Berlin stntt Siehe hierzu auch den Tagungsbericht von ß.filrion 
!\fackelt und Nico Zetbirut auf der \Veb-site [ \VW\v.lrz-muenchen.de/.-..,,~ssenssozl]. 

2 Sclunitt. R. (2004a): Bericht über das 1. Atbeitstre!Ten MultimodaleKommunikation. In: 
Spraclu<pOit 1/2004. 31-34. Schmitt, R. (2004b): Bericht über das 1. Atbeitstre!Ten Multi­
modale Koml11Ullikation. In: Gesprächsforschung - Onlinezeitschrift zur verbalen Interaktion, 
Ausgabe 5 (2004).1-5. 

3 Reinhold Schmitt (Hg.): Koordination. Beiträge zu.r Analyse nulltünodaler Interaktion. 
Tt\biugett. 

18.03.3013 10:39 



Microsoft Word- tb-reitemeier.doc- tb-reitemeier.pdf http://www.gespraechsforschung-ozs.de/fileadminldateienlheft2006/t... 

3 von 14 

Gesprächsforschung 7 (2006). Seite 15 

Lorenza Mondada (Lyon): 

Interaktionsraum und Koordinierung 

In konversationsanalytischen Arbeiten standen der Raum und seine Rolle in der 
Interaktion selten im Mittelpunkt des Interesses. Oft beschränkte sich die Be­
schäftigung mit räumlichen Aspekten der Interaktion auf einige etlmographische 
Mmginalien zur Einordmmg des analysierten ll•laterials. Selbst in Arbeiten zum 
Thema "Kontext" wurde die Bedeutung des Ramns oder des räumlichen Arran­
gements der Teilnehmer flir die Interaktion in aller Regel vemachlässigt. Erst in 
jüngerer Zeit wird der Raum al~ das Ergebnis lokaler, körpergebundener (embo­
died) Hetvorbringungsaktivitäten der Teilnelnner erforscht Mondadas Beitrag 
reiht sich in dieseneueren Arbeiten ein. Sie untersucht, wie Teihwluner den Inter­
aktionsraum - also das räumliche Anangement, das sie dmch ihre Kör}lerhaltung 
und -olienlienmg bilden - mit Hinblick auf die Koordin.ienmg 4 der gemeinsam 
von.ilmen durchgeftiluten Aktivitäten gestalten. 

Um systematische Aussagen datiiber treft'Em zu kö1men, mit welchen Praktiken 
clie Interaktmlten die Hervorbringung oder Neuonlnung .ilu·es Interaktionsraums 
mit der Koordinienmg ihrer Aktivitäten verknüpfen, analysiert sie Videoaus­
schnitte aus sein 1mterschiedlichen Settings. So kommt sie einer allgemeinen Re­
gelhaftigkeit auf die Spur: Nach der Projektion einer gemeinsmnen Aktivität wird 
diese kurzfristig suspendiert (dmch Zögenmgssignale, Neumwätze usw.), mn den 
Teihtelunern zn erlauben, den lnteraktionsrmun so zu gestalten bzw. umzugestal­
ten, dass die projiziette Aktiv.ittlt dmchgeftilut werden kmm. So ändern die Teil­
neinner etwa wtlluend der Suspendienmgsphase ilu·e Position im Rmun (bei­
spielsweise um bei einer Wegerklärung gemeinsam in die Richtung der bescluie­
benen Wegmarken blicken zu kö1men), beseitigen ein Sichthindemis, das die Re­
ferenz auf einen bestimmten Gegenstand munöglich macht, usw. Ist der Interakti­
oJwraum anangiert, wird die suspendiette Aktivität wieder in Kraft gesetzt. Diese 
Koordinienmgsaktivitäten lassen sich besonders gut am Anfang einer Interaktion 
beobachten sowie dort, wo ftlr die Erle<ligung einer kommunikativen Aufgabe 
eine bestimmte Raumorientiemng der Interaktanten oder eine bestimmte Blick­
richhmg notwendig ist. 

Die Analysen werfen ein neues Licht auf das Verhältnis von Raum und Inter­
aktion. Rmun bzw. Räumlichkeit ist nicht einfach mu der Interaktion tlußerlich, 
sondem wird dmch clie Teilnelnner als relevantes Situationsmerkmal hetvorge­
bracht, und das so, dass ilmen die Koordinienmg iluer Aktivitäten möglich ge­
macht wird. Koordinienmg meint in diesem Zusanunenlumg die flexible Abstim­
nnmg der Interaktanten auf die Gegebenheiten der sich entwickelnden Interaktion, 
1111d zwm im Hinblick auf die Sequenzialität von Aktivitäten, aber - und <lieser 
Aspekt gerät gerade dmch <lie multimodale Analyseperspektive in den Blick -
auch im Hinblick auf ilu·e Simultanität 

4 Hinsichtlich der Begriffsvetwendnng bestand unter den Kolloquiumsteilnehmeml-inneu 
Konsens dan1ber. dass "Koordination" ein theoriesprachlicher Begriff ist, der ein besonderes 
intemktionskonsfitntives Etfordemis fokussiett, während "K.oordiuie111ng" sich auf die fall­
spezifische Bearbeihmg dieser Anfordenmg bzw. aufkonkrete Realisienmgspraktiken von Ko­
ordinationseifordemissen bezieht. 
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Arnulf Deppermann (Düsseldorf) I ReinholdSchm itt (Mannheim): 

Monitoring und Koordination als Voraussetzungen der multimodalen 
Konstitution von Interaktionsräumen 

In iln·em Beitrag analysieren S clunittiDeppennann die Arbeit einer Regieschülerin 
beim Drehen eines Filmes. Die starke Arbeitsteihmg am Filmset stellt besonders 
hohe Anfordenmgen an die Koordination der Aktivitäten der am Dreh Beteiligten. 
Regie, Kamera, Aufiwhmeleitlmg, Beleuchter, Schauspieler - um nur einige der 
Funktionsrollen zu nemten- müssen im Verlauf der Fihnproduktion in wechseln­
den G:ruppienmgen zusammenarbeiten. Damit verbmtden ist das Erfordernis, die 
für ilu·e jeweilige Arbeit relevanten Interaktionsräume zu schaffen, sie aufrechtzu­
erhalten und schließlich wieder aufzulösen. Wie die Teilnehmerf-ilmen diese In­
teraktionsräume herstellen, untermchen <lie Autorenmit den Konzepten "Koordi­
nation" und "Monitoring". 

Koordination sehen Schmitt/Deppennmm als gnmdlegende Antorderung so­
wohl an <lie einzelnen Teilneluner als auch an <lie als Team Agierenden. Der Eill­
zelne muss mehrere (oftmals i11 unterschiedlichen 1\.fodalitäten realisielie) Teilak­
tivitätenill der Interaldion aufeinander abstimmen. Um etwa sei11e Prutner auf ei­
nen Gegenstand aufin erksrun zu machen, gilt es beispielsweise Kö11Jerotientie­
mng, Blichichtung, Zeigegeste und den Einsatz deiktischer Aus<hitcke zu koor­
dinieren. Koonlinationmeint also die interaktive Abstimmung mehrerer Beteilig­
ter untereinander, clie die G:mndlage jedes kooperativen Hru1<lelns ist Hier kommt 
das Konzept "Monitoling" ins SpieL Mit Monitaring ist die Beobachhmg der Ak­
tivitäten der jeweils anderen Teih1eluner gemeint. Olme Monitaring kmm es kei11e 
Kooperation geben, dem1 um ihre Ei112elaktivitäten zu koordinieren, müssen die 
Interal<lionspartner zu jeder Zeit wissen, was die anderen Teilneluner gerade hm 
bzw. was sie zu tun im BeglitT si11d. Nm so kö1men sie iln·e eigene Aktivität in die 
sich entwickeh1de gemeinsame Aktivität einpassen. 

Aus multilnodaler Perspektive ist besonders interessant zu beobachten, dass <lie 
V erbalimt thr die Koordinienmg der Kernaktivitäten am Fihnset nur von be­
greJlZter Bedeutlmg ist; signifikru1te Objekte und Fokuspersonen erwiesen sich in 
der A.Jwlyse als mindestens ebenso relevante Bezugspunkte bei der Herstell1mg 
und Aut1ösung von Interaktionsrämnen. In iluen A.Jwlysen tolgen Sclunitt/Dep­
pennmm der Regissemin am Filmset über melu·ere Stationen lwnveg und be­
sclu·eiben detaillielt die RelevmlZ von "signifikanten Objekten" und "Fokusperso­
nen" fhr die Konstitution und Auflösung von Interaktionsräumen. 
Mit dem Beg1itl' "signifikante Objekte" werden Gegenstände bezeiclmet, die In­
teraliionsräume mitlconstitnieren köm1en. Diese Kraft haben sie meist autgnmd 
iluer Verbindung zn bestilnmten Fmtktionsrollen und zu der im Interaktionsraum 
ablaufenden Kemaktivität. Signifikante Objekte besitzen Implikationen für <lie 
S tmktmienmg des Interaktionsraums tmd ftll· die Koordllmtion der möglichen 
Aktivitäten der Beteiligten. Sclunitt!Deppennmm diskutieren etwa den Fall eines 
Videomonitors, mt dem eine zuvor- gedrehte Szene übetptiift wird. Der Monitor 
wird zum Mittelp1ntkt eines InteraktimL>'Taums, er stmktmiert den Rmun vor, lll­
dem er die Eilmalune bestilnmter Positionen 1md Blicklichhmgen notwendig 
macht. Der Kegel der optimalen Sichtbarkeit des Videobildes produziert gleich­
zeitig ei11en Kembereich des Interaktionsramns, der von den Beteiligten als Res-
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source genutzt wird, mn ilrre Funktionsrollen und ilue durch die gemeinsame 
Aufgabe legitimierte Hierarchie praktisch darzustellen. 

Auch "Fokuspersonen" sind- wie am Beispiel der Regieschiilerin gezeigt wird 
- stmkturell implikativ.· Sie sind autgmnd der von ilmen ausgeübten Fmtktions­
mlle GegerL~tand eines dauerhaften l'vlonitorings. lvlit der Anwesenheit einer Fo­
kusperson ist eine "koordinative Relevanz" verbunden: Alle anderen müssen sich 
auf sie mientieren, um ihre eigenen i\ktivitäten mit ilu· koordinieren zu körmen. 
Dies tun sie mit Rückgriff auf ilu· professionelles Wissen mn Aufgaben mul Ab­
läufe am Set. Die Analyse des Videoansschnitts macht sichtbar, dass der Zugang 
zmn Interaktionsraum, dessen Jvlittelpmtkt die Fokusperson bildet, durch das Mo­
nitoring geregelt ist: Durch die kontinuierliche Beobachtung der Fokusperson er­
halten die anderen mn Dreh Beteiligten Hinweise darauf, ob ihre Anwesenheit im 
Interaktionsraum erforderlich ist oder nicht. 

Ulrlke Bohle (HIIdesheim) I Cornelia Müller (Berlin): 

Das Fundament der Interaktion: Zur körperlichen Herstellung von 
Interaktionsräumen (,F-formatlons') 

Auch Bohlellvi üller untenmchen in ihrem Beitrag die interaktive Herstellung von 
"Interaktionsrämnen". Im doppelten Sim1 verstehen sie Interaktionsrämue als das 
"Fundament" der Interaktion: Zmn einen sehen sie in der Etablienmg des gemein­
samen Interaktionsrmuns eine notwendige VoraussetZimg für jede Interaktion. 
Zum anderen ist es gerade der untere Teil des Körpers - kmtkt·et: die Fuß- und 
Beckenposition - der tlir die Herstellung der Interaktionsrämne eine zentrale 
Rolle spielt. 

Der empirische Gegenstand der U nter&~JClnmg sind Videoaufnalunen einer of­
fenen Tangoübungsshmde. In dieser so genmmten "Tangopractica" festigen die 
Tänzer die im Tangountenicht gelernten Schritte und erhalten die Gelegenheit, 
eine neue Scluitttolge oder Figm einzuüben. Die tanzenden Paare werden von ei­
nem Lehrer beobachtet. Dieser geht von Zeit zu Zeit auf ein Pam zu, mlterbticht 
es und konigiert seine Scluitte. Hierbei muss der Lelner eine komplexe Koordi­
nationsautgabe bewältigen. Er muss seine Position im Raum und seine Bewegun­
gen auf das Zll instmi.erende Paar einstellen mul seirie Bewegm1gen an den 
Rhytluuus der Musik anpassen (die Autorinnen sprechen diesbezüglich von "Ko­
orditlation").1 Und er muss Z\Jsätzlich die eÜ1Zeh1e Unterweisung in den Ralunen 
seir1er globalen Untenichtsziele einpassen ("Koordination") 2 

Bohle/Müller kollZenllieren sich auf den ersten Aspekt von Koordination 1md 
beschreiben anhancl dreier InstmktionssequellZen detailliert die Aktivitäten des 
TmlZlelners, mit denen er den gemeinsamen Interaktionsraum von Lehrer und 
TmlZpaar etabliert charakteti&1ische Phasen: "Beobachten", "Losgehen", "Zuge­
hen", "Eimasten" und schließlich "Arbeiten in der Interaktionskontlguration". 
Jede dieser Phasen ist durch spezitlsche Koordinationsleishmgen des Leluers ge­
kemlZeichnet. 

Beirn Beobachten ist der Blick des Lehrers auf die Scluitte der Til!lZer gerich­
tet. Beim Losgehen muss er zusätzlich seine Laufiichhmg mul Körverausrichhmg 
mit der Position des Paares koordinieren. Das Zugehen zeiclmet sich dadmch aus, 
dass <lie Laufiichhmg des Leln.ers auf die Position (genauer: die Oberkör}ler) des 
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Pames otientie1i ist. :tvlit dem Ei.masten ist der Interaktionsrmun etabliert: alle ch·ei 
Körper bilden ein Dreieck, und in diesem Dreieck kmm nun die gemeinsame 
Lein·- 1md Lemmbeit stattfinden. In dieser Phase koordiniert der Leln·er seine Po­
sition im Raum mit der Position des Paares, sein KöqJer kommt in einer geschlos­
senen Körperhaltlmg zum Stehen und sein Blick ist mit dem Blick des Paares ko­
ordiniert. Die eigentliche Arbeitsphase ist schließlich dadurch gekennzeichnet, 
dass clie drei Beteiligten ilue Köl}JeqJOsitionen und Körperorientienmgen gegen­
seitig so aufeinander abstimmen, dass sie ein gleichschenkliges oder rechtwinkli­
ges Dreieck bilden. 

Die Änderung eines der körperlichen Parameter - Blick- und Laufhchtung, 
Köl}Jerposition usw.- •ignalisielt jeweils den Eintritt in eine neue Phase der Ko­
ordinienmg. Koonlinienmg erweist sich so als ein Philnomen, das über die Orga­
nisation der Gleichzeitigkeit verschiedener Teilaktivitäten hinausgeht. Koordiniert 
werdenmuss auch die Abtolge multimodaler (Teil-)Aktivitäten im Interaktionsge­
scheheil. 

Ulrlch Krafft I Ulrich Dausendschön-Gay (Bielefeld): 

Mlkro-Koordinierung 

Die Autoren untemcheiden in iln·em Beitmg zwei Typen von Koordiniemng. 
Beim ersten Typus handelt es sich um die Koordinienmg mehrerer gleichzeitig 
von einem Imlividmun durchgeftlluter Aktivitäten (z. B. Reden 1111d Autofaluen). 
Hier stellt sich dem Individmun die Aufgabe, die mit den Aktivitäten verb1mdenen 
unterschiedlichen Handhmgsziele und -stn1kh1ren in Einklang zu bringeiL Beim 
zweiten Typus koorclinierenmeluere Interaktanten ilue gemeinsamen Aktivitäten. 
Wie auch in ru1deren Videodaten beobachtbar ist, werden cliese Koordinierungs­
aktivitätenmittels zal:tlreicher lviodalitäten realisiert: deiktische Gesten, Ändemn­
gen der Kopf- oder Körperorientienmg, Blickrichtlmg, Verbalität. In iluem Bei­
trag konzentrieren sich die Autoren auf die Beschreibung dieses zweiten Typs. 

At:tl1and von drei Videosequenzen aus unterschiedlichen Settings besclueiben 
sie clie charal<teristischen :tvlerkmale und Aktivitäten dieses Koordinienmgstyps. 
Die ersten beiden Videoausschnitte dokumentieren Gespräche, in denen die Teil­
nehmer gemeinschaftlich einen bestehenden Text überarbeiten. Die dlitte Video­
sequenz zeigt eine Interakti011~situation wi:iluend eines Umzugs: Die chei betei­
ligten Personen packen Kisten aus m1d räumen die neue Wohnung ein. Dabei 
kommt es zu einem kmzen Dialog, in dem sich zwei der Beteiligten darüber eini­
gen, was als n~ichstes getan werdentnuss. 

Die At1alysen erlauben den Autoren, einige Thesen zu den Charaktelistika der 
Koordination zwischen mehreren Beteiligten zu tonnulieren. So köm1en sie zei­
gen, dass Koordinierung durch solche Aktivitäten hergestellt wird, die der Organi­
sation einer gemeinsamen Aufinerksamkeitsorientienmg dieneiL In diesem Zu­
sanunei:tllUng kommt der interaktiven Erzeugung einer gemeinsamen Blick.rich­
hmg eine besonders wichtige Rolle zu. 

Obgleich Koordination von den Autoren auch als Gnmdvoraussetzung jeder 
jhee-to:face-Komnnmikation verstanden \\~rd, zeigt das lvlaterial doch, dass es 
Stellen gibt, ru1 denen verstfu-kt Koonlinienmgsaktivitäten zu beobachten sind: 
etwa dmi, wo clie Teilneluner den Übergang von einer Gesprächsautgabe zm 
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nächsten organisieren müssen. Allerdings tinden sich Koonlinienmgsaktivitäten 
auch an Stellen, an denen eine konversationelle Aufgabe klar etablieti ist: immer 
dort, wo Koordinienmg von den Teilnehmern prospektiv oder reparierend als 
problematisch eingeschätzt wird. Die Analysen zeigen auch, dass sich die Teil­
nehmer mit ilu·en Koonlinienmgsalctivitäten nicht nm signalisieren, dass sie den 
gemeinsamen Autinerksamkeitstokus teilen, sandem auch wie sie an der Aktivität 
im Fokus beteiligt sind. Im Fall der ersten beiden Videosequenzen etwa als mit­
denkender Zuhörer oder als diejenige Person, <lie das gemeinsam Besprochene 
scluiftlich ausfonnuliert. Koordinienmgsaktivitäten können also auch accoun/­
Fmlktionen haben. Abschließend illusl!ieren <lie Autoren, wie Koorclinienmg in 
einem problematischen Fall ausgehandelt wird: Während <lie eine Teilnehmerin 
vomchlägt, einen Schrmlk aufzubauen, besteht die andere Teilnelunerin dmau±: 
zuerst das Geschin zu spülen. Dabei wird offenbar, dass die beiden anfangs be­
schriebenen Typen von Koordinienmg miteinander verbunden sind. Die wider­
streitenden Aktivitätsentwürfe spiegeln sich in einer "geteilten" Koordinienmg auf 
verschiedenenlviodalitätsebenen wieder. 

Ingwer Paul/ Rebekka Schürmann (Bielefeld): 

Zur Koordlnlerung notwendiger Aufgaben am Unterrlchtsanfang. 
Ein Werkstattbericht 

Paul!Schünnann betassen sich mit lelnerspezitlschen Aufgaben, <lie zu Beginn 
von Untenichtssituationen zu bewältigen sind. Ihr Forschungsinteresse gilt dem 
Erwerb bzw. der Vennittelbarkeit solcher Kompetenzen, die flir einen gehmgenen 
Einstieg in Lelu-Lemsituationen nötig sind. Das Datenmatetial, mr dem sie diesen 
Inte.ressen nachgehen, besteht ans Videoant1wlunen von Sitnationserötllnmgen 
1merfaluener (studentischer) Lelu·er in Rollenspielen sowie von SituationseröfT­
nnngen erfhlu·ener Lelu·er in authentischen Untenichtssituationen. 

In iluem Beitrag reflektieren die Autoren Probleme des forschenden Lemens, 
die in der mit Lehramtsstudenten arbeitenden "Untenichtswerkstatt" offenbar ge­
worden sind (Lemprozesse, die sich der Beobachtbmkeit entziehen; unterschiedli­
che Ret1ektionsperspektiven; inadäquate Erwarhmgshaltungen hinsichtlich der 
V erändenmg von Kommunikationsverhalten dmch bloße Bewnsstmaclmng). Als 
Koordination sehen Paui/Schünnann alle Ansll'engungen der Lehrer an, die darauf 
zielen, bei Untenichtsbegi.tm eine tragflihige Arbeitsbeziehung zu etablieren. Sie 
unterscheiden drei Ebenen, auf denen spezifische Aufgaben der Unterrichtseröff­
nung mrd -gestalhmg zu bewältigen sind: Es müssen erstens verschiedene Ans­
dmcksebenen (KötlJerstellnng, Blickverhalten, sprachliches Verhalten, Lautstärke 
usw.) koordi.tr.ieti werden; zweitens müssen Leln·er-Schüler-Aktivitäten fotilau­
fend koonli1liert werden; <hittens müssen Untenichtskonzepte und vorab entwor­
fene Handlungspläne mit dem sich situativ entwickelnden Geschehen koorcliilieli 
werden. Bei den Aufgaben, <lie von Lehrem am Anfang des Untenichts zu bem·­
beiten sind, sehen die Autoren folgen Reihetolge: Eintreten; Ei.tmelunen ei.trer Po­
sition im Rmun; Kontaktant1raluneiBegtüßnng; Einstieg i.t1 die aufgabenotientierte 
Interaktion. 

Der empüisch-ruralytische Teil ilues Beitrages hat Vicleoaut1ralunen von zwei 
Lehre11'ollenspielen 1mertahrener Studenten sowie zwei authentische Untenichts-
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situationen, die von professionellen Lehrem gestaltet werden, ztun Gegenstand. 
Paul/Schilnnann kommen zu dem Ergebnis, dass auf allen Ebenen der Koordina­
tion deutliche Verhaltensunterschiede zwischen den erfahrenen und den lmertah­
renen Lehrem bestehen. Während bei den im Rollenspiel agierenden unerfahrenen 
Leinern ein rigider Umgang mit dem vorgefertigten Untenichtskonzept prägend 
für den Umgang mit den Schülem ist, gelingt den erfahrenen Lelu·em eher eine 
situationsflexible Feinabstimmung, die otl'en ist flir Schüler-Reaktionen in der 
Klasse. 

Llisa Tiittula (Tampere): 

Koordination von Blickkontakt bei Orientierung auf gemeinsame 
Fokusobjekte 

TiithJ!as Beitrag beschäftigt sich mit der interaktiven Fmtktion von Blicken. We­
der für Paar-Konstellationen noch ftir 1\leln'jlersonen-Konstellationen ist die Rolle 
des Augenkontaktes bisher systematisch untersucht worden. Auf der Grnndlage 
von Videoaufzeichnungen eines Messegespräches analysielt die Autorin, wie im 
Zuge der Positionienmg der Akteure und im Zuge der Etablienmg ilu·er je beson­
deren Beteiligungsweisen Blicke zur Koordination mit den Interaktionspartnem 
eingesetzt werden. Dabei geht es ihr auch um die Frage, wie Blicke zu Interakti­
onspatinern mit verbalen und mit anderen Ausch11cksmodalitäten koordiniert wer­
den. 

Bei der Interaktionsanordnung zwischen der V ertreterin einer finnischen Firma 
und einem deutschen Kundenehepaar hruulelt sich nicht um eine t)1Jische jhce-to­
jhce-Anordmmg, wie sie konversationsrumlytisch schon intensiv bearbeitetet wor­
den sind, sondern um eine side-by-side-Konstellation.: Die Akteure (Finnenver­
treterin und Kundeneheparu') sind einem bestimmten Objekt, einem lviessekatalog, 
zugewandt. Am Videomaterial werden die weit reichenden Implikationen von 
Köt')let].JOsitionen und der Zuwendm1g auf ein signifikrultes Objekt ftir die Blick­
orgmusation aufgezeigt. 

Schwet'jlmtktmäßig geht TiithJ!a auf die Einstiegsphase in das Messegespräch 
ein, in der sich die Finnenveliretetin kmzeitig von dem Kundenehepaar entternt, 
um einen Katalog zu holen. Zwm kommt es Iu er zu häufigen Blickwenchmgen zu 
den jeweiligen Interaktionspartnern, gemeinsame Blickkontakte sind aber vonnur 
kmzer Dauer. Bescluieben wird ein Muster des Blickverhaltens, das die Autotin 
als Routine der Geschäftsabwicklung rulSieht. Es zeichnet sich dadurch aus, dass 
kmz vor Beendigung einer Äußenmg der Finnenvetireterin der Blick von der 
Kundin abgewmrdt wird. Damit wird rurgezeigt, dass tucht die Absicht be:>teht, das 
Rederecht beizubehalten. Nach einem kurzen R1tckmeldesignal der Kundin, wird 
dann einneues Gesprächssegment von der Vertretetin eröfthet. 

In iln·em Beitrag zeigt Tiittula ferner, (a) dass eine bestimmte Art des Blick­
verhaltens (eine Frage der Kundin antizipieren) an solchen Stellen vorkommt, an 
denen das lvii:tumalprogramm des Kundengespräches durchbrachen wird (etwa 
nach Produkten fragen, die es tucht gibt), (b) wie Blickorgmusalion Zllr Ei:trbezie­
hung des weniger wichtigen Akteurs in das Gespräch eingesetzt wi:t·cl, ( c) wie 
Blickabwendung als Sequenzienmgsmittel fimgiert und (d) dass es in Phasen der 
Scherzkommunikation zu einer Häufung von Blickkontakten kommt. 
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Im Hinblick auf interaktive Koordination leistet Tüttulas Beitrag typologische 
Vorarbeiten zum Varianzspektrum und zu den Funktionen von Blickorgmrisation. 
Solche Beschreibungskonzepte wie "einen Blick ziehen" und andere von Tiittula 
entwickelte Beschreibungen der Blickorgmrisation sind orientierend fiir die wei­
tere Erforschung der Bedeutung wechselseitiger Wahmelunungen in Interaktions­
situationen. 

Danlela Heldtmann (Mann heim) I Marie Joan Föh: 

Verbale Abstinenz als Form interaktiver Beteiligung 

In dem Beitrag von Heidtmann/Föh geht es um eine interaktive Beteiligungs­
weise, die sich dmch verbille Zmiickhilltung auszeichnet. Die, wie sie es nennen, 
"verbale Abstinenz" eines Mitgliedes einer studentischen Arbeitsgmppe unter&11-
chen sie als eine Fonn interaktiver Beteiligung, die symptomatisch dafiir ist, dass 
eine bestehende Komnnurikationsaufgabe nicht iibemommen wird. Die Autorin­
nen demonstrieren, wie mit der multimodalen, mit Videodaten arbeitende Analy­
seperspektive - präziser als dies mit klassischen konversationsanillytischer Be­
sclueibungskonzepten möglich ist - die interaktive Funktionalität komnnurikati­
ver Zmilcklwltnng bestimmt werden kann. 

Die Studie basie1t auf der Gnmdmmalune, dass Koordination eine penuanente 
Anfordemng an Interaktionsbeteiligte ist, die aufversclriedenen Auschucksebenen 
bearbeitet wird. Das verwendete Datemuaterial dokmuentielt eine Arbeitssitzm1g 
zwischen zwei Dozenten und vier Studenten einer Filmhochschule. Darin wird 
eine Filmidee der S Iudenten vorgestellt m1d gemeinsam mit den Dozenten auf 
Schlüssigkeil m1d Reillisierbarkeit Irin cliskutie1t. In der ausgewählten Videose­
quenz ergeht an das sh1dentische Arbeitsteam clie Aufgabe, eine bestimmte Szene 
der Film-Story weiterzuentwickeln. lvlit Blick auf clie dabei ablaufenden Koordi­
rrienmgsaktivitäten arbeiten die Autoritmen Verändenmgen in der Körperhaltung 
eines sich "verbal abstinent'' verhaltenden Studenten sowie deren Implikationen 
fiir die Koordination mit den anderen Mitglieclem der sh1dentischen Arbeits­
gruiJpe heraus. Sie unterscheidenlrier zwischen (a) einer "1<'1-it-pass-Teclurik", in 
der der Sh1dent eine Form der Selbstabwahl vonrimmt, (b) seinem körverlichen 
V erhalten während der verbalen Aktivitäten anderer Teammitglieder, (c) eitler 
Kör}Jervositm, in der sich l'vlissf:~llen und Dista!l'Zienmg gegenüber Äußenmgen 
aus dem sh1dentischen Team ausmückt m1d (d) einer verbillen ''passiug-Teclurik", 
mit der der Student eine Frage der Dozenten gleichsam an sich vorbeileitet Mit 
ihren Analysen pläclieren sie dafitr, das bisher bekmmte Konzept filr paticipants 
work (Goffiuan) zu spezifizieren. 

Dem empirischen Teil ihres Beitrages lassen Heidtmmm/Föh Überlegungen zu 
theoretischen Implikationen ilu·e Beobachhmgen folgen. Sie reflektieren kritisch 
das tum-takiug-Mode!l und lrinterfragen die anillytische Sclüirfe des display-Kon­
zeptes. Ein erweitertes tum-takiug 111odelmüsste nach Auffassung der Autoritmen 
auch folgenden - it1 ihrem spezifischen Materiill aufgezeigten - Plüinomenen 
Reclmung tragen: (a) Situationsbeteiligte zeigen sich 1richt nur die Bereitschaft 
oder Absicht zm Tm11-Übernalune, sandem auch die Nichtbeanspruchung des 
nächsten Tums an; (b) verba!Jricht aktive Situationsbeteiligte sind durchaus m1 
der Konstmktion des Status eit1es aktiven Sprechers beteiligt, (c) Sihmtionen, in 
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denen in einer Gmppe kollektiv geltende konditionelle Relevanzen zu bearbeiten 
sind, kommen Scluitte 1md Vmianten der Aushmullung des nächsten Sprechers 
zmn tragen, die bei der Verwendung von Audiomatelialnicht erfasst werden kön­
nen. Die Anwendung des displa)'Konzepts auf Gruppeninteraktionen halten 
Heidtmmm/Föh für fragwürdig, da damit ein Verlust m1 analytischer Genauigkeit 
einher gehe. In dem von ihnen ausgeweiteten Iviaierial habe sich gezeigt, dass 
körperliche Zuwendung zn Situationsbeteiligten von räumlich-personalen Um­
st1nden abhänge uncl hinsichtlich der Art 1md Dauer des Blickkontaktes gmlZ un­
terschiecllich realisiett werde. Die dmin enthaltene Ausdmcksvielfalt gehe aber 
verloren, wennman sie lecliglich als engagement-display m1sehe. Das fltr Zweier­
konstellationen entwickelte dispk(v-Konzept habe sich als nur bedingt tauglich fllr 
die Interaktionen in Gmppen erwiesen, da Adressiertheil und AllZeigequalität von 
körperlicl1en Ausdmcksfonnennicht- wie in dem spezifischen Datenmatetial aus 
der Filmhochschule gezeigt- in der Eindeutigkeit bestimmbm· seien, wie dies mit 
dem disp/qv-Konzept implizie1t werde. Dmiiber hinaus sei es fraglich, ob Köt})er­
bewegungen immer einen Aclressatenbezng haben bzw. in interaktiotL~relevanter 
Weise eingesetzt werden. 

Elisabeth Güllch (Bielefeld) I Elizabeth Couper-Kuhlen (Potsdam): 

Zur Entwicklung einer Differenzierung von Angstformen im 
lnteraktlonsverlauf: Verfahren der szenischen Darstellung 

Gegenstand des Beitmgs von Gülich/Couper-Kuhlen ist ein A.rzt-Patienten-Ge­
spräch. Anhand dieses Gesprächs gehen sie der Frage nach, wie Sprache, Stimme 
und Köt})er als kommunikative Ressomcen eingesetzt werden kötmen, um im Ge­
spräch unterschiedliche Typen von Angst zu <lifterenzieren. Koorclination tdtt hier 
als im Gespräch erzeugte "Bündehmg" von lvierkmalen aus verschiedenen Aus­
dmcksebenen in Erscheinung, mit deren Hilfe der Patient seine Angstempfindun­
gen zum Ausdmck bringt. 

Das untersuchte Gespräch gehölt zum Kol})US der Kooperationsgmppe "Kom­
nnurikative Darstelhmg und kli:Jrische Repräsentation von Angst", clie i:Jn Jalu· 
2004 am Bietefelder Zentnun fltr interdisziplinäre Forschung gearbeitet hat. Im 
Gespräch mit dem Atzt diftere11Zie1t ei:J1 Patient zwei müerschieclliche Arten sei­
ner Angst, die die Autorim1enmit den Begriften "epileptische Angst" 1md "alltäg­
liche Angst" belegen. Diese Differe!lZienmg geli:J1gt ilun mit Hilfe "sze1rischer 
Darstellungen". Mit diesem BegritT beziehen sich die Autori:Jmen auf rhetorische 
V erfahren, mit denen Ereig1risse nicht nur "nacherzählt", sendem vielmein "nach­
gespielt" werden, so dass den Gesprächprutnem das erzählte Geschehen und die 
damit verbundenen Emotionen oder Atl'ekte lebendig vor Augen gestellt werden. 
In der Forsclnmg gut 1mtersuchte V erfa]u·en der szetrischen Dmstellung sind etwa 
clie direkte Rede oder das szetrische Präsens. Gülich/Couper-Kuhlen beschränken 
sich aber tricht auf diese sprachlichen Verfalu·en, sondern interessieren sich aus 
multi:Jnodaler Perspektive daflir, wie der Patient das Zusmnmenspiel von sprachli­
chen, stimmlichen und kö!}Jerlichen V ertaluen der szetrischen Dmstelhmg orgmri­
siett und wie er diese Vertaluen flir die Unterscheidung von Angstfennen nutzt. 

Die Analyse ergibt folgendes Bild: Die Dmstellung der "epileptischen Angst" 
ist auf der sprachlichen Ebene durch häufige Refonnnlienmgen, Abbliiche, 
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Selbstreparatmen 1md Verzögerungen gekennzeiclmet, die die eigentliche Un­
möglichkeit signalisieren, diese Art von Angst in Worte zu fasser1. Auf der 
stimmlichen Ebene lassen sich eine sich häufig wiederholende chmakteristische 
Tonhöhenkontur und eine weinerlich-kindliche Stimmqualität feststellen. Gleich­
zeitig beobachten clie Autorinnen eine reduzierte Gestik und eine auffallende 
Starrheit der Körverhaltung. Ganz mtders die szenische Darstellung der "alltägli­
chen Angst": Hier ist clie Rede tlüssig, Ull(l auf die Angst auslösenden Ereignisse 
wird mit wenig kommunikativem Aufwand referiert. Die Prosoclie ist vmiabel und 
wird durch eine lebenclige, rmungreifende Gestik 1mterstützt. 

Für die Multimodalitätstorsclnmg interessant ist clie Tatsache, dass die im Arzt­
Patienten-Gesprüch entwickelte Angsttypologie nicht mit Hilfe von sprachlichen 
Benemumgen entwickelt wird- die Bezeichnungen "epileptische" und "alltägliche 
Angst" stammen von den Aut01irmen. Es sind die oben bescluiebenen "Bündelun­
gen" multimodaler AnsdnlCksmittel, mit deren Hilfe der Patient im Gespräch die 
Unterscheichmg seiner Ängste leistet. 

Wolfgang Kesselhelm I Heiko Hausendorf (Bayreuth): 

Multimodalität der Ausstellungskommunikat/on 

Der Raum als physikalische Gegebenheit und materielle Bed.ingmtg für Interak­
tion steht im Mittelpunkt des Beitrags von Kesselheim/Hausendarf Die Autoren 
sehen im Rmun keine "objektive" Realität außerhalb der Interaktion, clie als exter­
ner Faktor die Interaktion detenniniert und auf die clie Teilneluner lediglich 
(sprachlich oder körperlich) Bezug nehmen kömteiL Sie begreifen Raum vielmelu 
als komnuulikative Ressource, auf die die Teilnehmer in ilu·er Interaktion zmiick­
greifen können und die sie fl!r ilu·e Interaktionnutzbar machen. 

Kesselheim/Hausendarf wichneu sich einem ganz bestimmten Typ von Ramu: 
einem Ausstellungsraum in einem Museum. Auhmtd von Fotos, die einen Teil 
eines l\•Iuseumssaals dokumentieren, rekonstnüeren sie, wie die Interal,tion in 
dem Ausstellungssaal dmch clie materiellen Gegebenheiten des Raums vor­
stlllktmiert wird. Dabei gehen sie von der Gnmdmmahme m1s, dass in dem Rmuu 
der "ideale Besucher" (das Pendant zu Ecos "idealem Leser") gleiclL~am implizit 
enthalten ist. So körmen Leerräume vor Vitrinen etwa den Ort mrzeigen, an dem 
der Betrachter eines Exponats stehen soll, oder clie Größe einer Bescln·iftung 
verrät, aus welcher Position ein Objekt betrachtet werden soll. 

In dem Beitrag wird Raum als Lösung eines komnnuukativen Problems analy­
siett, nämlich des Problems, wie Wissen zum Sammlungsgebiet über similiehe Er­
talmmgen vermittelt werden kmm. Diese Perspektive erlaubt ilmen die Identifizie­
nmg einer Reihe von Autgaben, die durch den Raum (bzw. durch dessen Gestal­
hmgsmerkmale und die in iluu enthaltenen Objekte) bembeitet werden: die "Mar­
kienmg der· äußeren Grenzen der Ausstellung", die "Scheidung von Figm und 
Hintergnmd", die "Orgmlisation der Bewegung und der Walmtelunung", die 
"Bilmengliedenmg des Raums" und die "Vermittlung von propositionalem Ge­
halt". Mit Hilfe exemplmischer Analysen zeigen sie, wie die Bearbeitung dieser 
Aufgaben unter Inanspmchnalune zahh·eicher Modalitäten vonstatten geht: Expo­
nate, Materialien, Licht, Farbe, Ausstellungsmöblienmg, Texte usw. 
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Während der erste Teil des Beitrags der Darstellung der kommunikativen Aut: 
gaben gewidmet ist, geht es im zweiten Teil um das TI1e1na der Koordination. Mit 
"Koordination" ist hier die Verknüpfung mehrerer lviodalittiten im Zuge der Bear­
beitung einer kommunikativen Aufgabe gemeint. Anhand der Analyse weiterer 
Ausseimitte des müenmchten Raums rekonstmieren die Autoren im Raum ent­
haltene Angebote an den "idealen Besucher", bestimmte Verknüpfungen zwischen 
verschiedenen Modalitäten VOlzunehmen. Dabei wird deutlich, dass die Verknüp­
fungen mltersch.iecllicher Natur sei.tt können: Sie reichen von ei.tter gegenseitigen 
Ausdeutung bis lri.tt zu Widerspriichen zwischen den beteiligten li'Iodalitäten. 

Reinhold Schmltt I Relnhard Fiehler I Ulrlch Reitemeier (Mannheim): 

Audiovisuelle Datenkonstitution und Koordinationsprozesse 

Wie der Ei.ttsatz der Videokamera als Erhebungsinstmment ganz eigene Koordi­
nationsautgaben erzeugt und wie das Arbeiten mit diesem Dokumentationsme­
climn Einfluss nimmt auf die Datenqualität, 1\lltersuchen Schmitt/Fiehl.er!Reite­
meier in ihrem Beitrag. Das Videomaterial, auf das sich die Autoren stützen, 
stammt aus der neunten Klasse ei.tter Hauptschule ei.tter ländlichen Region. Diese 
Schulklasse setzt sich zur Hälfte aus nisslanddeutschen Schülem und zur anderen 
Hälfte mL~ einhei.tnischen Schülem zusammen. Während des Untenichts reagieli 
einmsslanddeutscher Schiller deutlich markiert auf die Tatsache, dass der Unter­
richtet aufgezeichnet wird. Er sucht immer wieder Blickkontalct zur Kamera und 
zum Kameramann. Und indem er verschiedentlich sei.tt Gesicht abdeckt oder mit 
abmptem Abwenden reagiert, ven:ncht er sich gleichzeitig dem "Blick der Ka­
mera" zu entziehen. Der Schüler zeigt clieses Verhalten sein häufig und er ist der 
einzige in der Klasse, der so reagiert. An cliesem V erhalten untemuchen clie Auto­
ren, clie Koordinienmg einer primären nncl relativ stabilen Anfinerksamkeitsori­
entierung (auf Unterricht) mit konkurrierenden und sihmtiv autkonunenden Rele­
vanzen (vermittelt über die Ant!tahmesitnation). 

An einer kurzen Videosequenz zeiclmen sie exemplmisch nach, wie der Schil­
ler auf das aufkommende Koordinationsproblem reagiert und wie er es zu bewäl­
tigen versucht. Dabei wird der Konstihllionsbeitrag der Kmnera zm Spezifik des 
Datemnaterials und zu dem dokumentierten Schillerverhalten deutlich. Dalter 
schlagen clie Autoren vor, bei der Auswerhmg von Videodaten nicht einf:1ch nur 
von der "Abbildqualität" von Videodaten auszugehen, sonclem sich viehnehr an 
der "Herstellnngsqnalität" dieser Daten zn orientieren. Gezeigt wird in dem Bei­
trag auch, dass nicht bloß fiir den Schiller, sondem auch fiir den Kmnermnmm das 
Problem der Koordination konknnierender Aufinerksamkeits01ientienmg (ltier: 
forscherseilige Ansgangsinteressen und sih~ativ emergierende Relevanzen) alcut 
wird. 

Weitere metltodologische Überlegungen entwickeh1 die Autoren ausgehend 
von der Unterscheidung "ereignisbezogene und dokumentationsbezogene Aktivi­
täten": Wäluend die ereignisbezogenen Aktivitätenunabhängig von der Videodo­
bunentation stattfinden und von den handlungslogischen Erfordernissen natürli­
cher Interaktionskontexten geprägt si.t1d, sind dokumentationsbezogene Aktivitä­
ten solche, clie auf das Aufltalunemedimn gelichtet sind und von ihm evoziert 
werden. Neben Fragen nach dem Einth1ss dokumentationsbezogener Aktivitäten 
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auf das Primärereignis, nach dem VmimiZspektnun dokumentationsbezogner Ak­
tivitäten tmd nach ilu·em Stellenwert flir die Datenkonstihltion, ergibt sich hier als 
besondere m!alysemethodische Schwierigkeit, dass es in den Videodaten keine 
sichtbmen Bezugspunkte (etwa die Einbettung handhmgsschematischer Aktivi­
tMsverläufe oder in paarsequenziell geordnete Aktivitäten) flir die Bestimmung 
von Koordinienmgsaktivitäten gibt. Als Analysierender bleibt man bei den doku­
mentatiollSbezogenen Aktivitäten auf das sichtbare Verhalten selbst und auf die 
darin mtgezeigten relevanten Bezugspmtkte angewiesen. 

Abschließende Bewertung des Kolloquiums und Perspektiven 
künftiger Multimodalitätsforschung 

Die Kolloquiumsbeiträge haben "Koordilwtion" aus unterschiedlichen Perspekti­
ven mtd von unterschiedlichen Ansatzpmtkten aus untersucht. Dies tmg maßgeb­
lich dazu bei, das Verständnis der Wichtigkeit der analytischen Fokussienmg 
multimodal produzierter Interaktionsbeiträge ftlr eine empirisch basierte Interakti­
onstheorie zu schärten. Fnr die Beschäftigung mit dem Phänomertkomplex der 
engen Verknüpflmg sequenzieller und simultaner Prozesse in Interaktionssituatio­
nen erwies sich die Bandbreite der vorgestellten Videodaten und der analytischen 
Zugänge als ansgesprochen mu·egend. Die vieltaltigen, aus ganz unterschiedlichen 
Settings stammenden Videoautltalunen, die auf dem Kolloquimn vorgestellt \\~li­
den, haben deutlich werden lassen, wie wichtig die multimodale Enveitenmg der· 
Analyseinstnun entmien ist. Das Hauptvenlienst dieses Kollocpünms sehen wir 
daher darin, dass empirische und methodelogische Erfonlernisse der \Veiterent­
wicklung interaktionsanalytischer Konzepte herausgearbeitet wurden. 

lvlit der Vicleoteclmologie sind Voraussetzmtgen daftir gegeben, auch jenen 
Ausdrucksfonneu nachzugehen, die dmch das strikt sequenzrumlytisch ausge­
richtete, und auf Sprachdaten begrel1Zte Vorgehen der KonversatiollSanalyse rücht 
erlasst werden. Die an der Erweitenmg des konversationsrumlytischen For­
schungshorizontes interessierte Analyseperspektive muss auf die multimodale 
Qualität von Interaktionsereigrüssen gerichtet sein und auf die komplexen Akti­
vitäten, mit denen Interaktionsbeteiligte i!u· V erhalten mit dem anderer Akteme 
koordinieren. Koordination wird dabei als eine gmndlegende interaktive Anforde­
rung verstanden, die von Interaktionsbeteiligten bearbeitet werden muss, um In­
teraktion in Gartg bringen und zielorientierte Kooperation, d.h. geme:insmnes 
Handeln, durchftihren zu körmen. 

Im Ralunen der Abschlussdiskussion wurde auf dem Kolloquium Konsens dar­
über hergestellt, dass lünsichtlich der weiteren Erforschung multimodaler Verfah­
ren von Koordilüenmg in untersclüedlicher Hinsicht korrzeptueller Klänmgsbe­
darfbesteht. Dieser Bedarf an korrzeptioneller Schärfimg besteht vor allem 

in Bezug auf Aktivitäten und Außenmgsmodi der Interaktionsbeteiligten 
(Zeitlicltkeit: Prosoclie im Zusammenwirken mit anderen Ausdmckstonnen; 
Bezug auflvlitaktenre oder auf das eigene Selbst u.a.m.), 

in Bezug auf Überschneidungen und Diflererrzen mit etablierten Unter­
Stlclnmgskorrzepten (Kontextualisiemng; Synclu·orüsienmg; htteraktionsrmun 
tLa.m.) und 
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in Bezug aufPräzisienmgs- und Ergänzungserfordemisse des Konzeptes "Ko­
ordination" (Koordination versus Kooperation; Koordination versus Koordi­
ttienmg u.a.m.). 

Der in Vorbereitung betill(Uiche Tagungsband Koordination Beiträge =ur Analyse 
multimodaler Interaktion wird neben den im Ralunen des Kolloquiums vorge­
stellten Beiträgen eine einleitende theoretische Ralunung von Deppermrum/ 
Sclunitt mit dem Titel Koordination Zur Begn1ndung eines neuen Forsclnlllgi­
feldes enthalten. Der BruHl erscheint voraussichtlich im Herbst :2006. 
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